
Alexandre GanocCcZy Die rage nach Sinn, Freiheit, Einheit und
Glück als Trage nach ottZum Hunger nach Gotteserfahrung
Wır wollen uns heute auft dieses recht kom-In der folgenden Predigt geht GAaNOCZY den

Fragen nach, un WIeE sich heute 21 plexe Problem 1n einem CGottesdienst be:
sSinnen. Deshalb dürfen WIT VOoraussetzen,unger nach Gotteserfahrung ze1g un WIeE

diesert unger gestillt werden könnte, nach- dafß die Mehrheit der Anwesenden doch
nach Ott fragt, WenNnn sS1e jenendem die klassischen Wege der Otteser-

fahrung Gebet, Leiden, tätige Liebe un schwer bestimmbaren unger nach Sinn,
Freiheit, Einheit un! Glück in sich VCI-Gemeinschaft 7€ für sich für viele Men -
SDUr Martın Luther fühlte sich sündhattschen nicht mehr gangbar sind. Seine T'hese

lautet, dafß 1a7 diese drei Wege gemeinsam un! fragte deswegen: „Wıe kriege ich einen
gnädigen (GOttz” Be1 uns 1St anders.als Nachvollzug dessen, WdsS ott In Jesus

hat, uch für uUuNns heutige Menschen Wiır Ww1ssen NSCIEC Zugehörigkeit
Menschen, die durch innere Leere bedroht1ne Gotteserfahrung ermöglichen

in der Seligkeit der Friedensstifter. ted sind, un fragen daher „Wıe ertahren WITr
Oott als sinnhafte und sinngebende Wirk-

„Wehe euch, die ihr gesättigt seid, denn ihr lichkeit in uUunNns un!: uns, persönlich und
1n der Gesellschaftt?“werdet hungern“ (Lk 6, 25) Dieses Wort Welche Art ErfahrungLukas mi1t Absicht 1n Ontras den Gotteserfahrung?
soll das sein? Gewiß nicht die Empirıe derSeligpreisungen, die den Armen und Ver- Naturwissenschaften: 1Nan begegnet ottolgten gelten. Dasselbe Wort kann vielleicht

1ın der Gesellschaft, 1n der WITL heute leben, der dem INn des Lebens nicht 1n eiINem
Experiment. uch die eigenwillig logischeeinen Sanz besonderen INn erhalten: Frauen

un! Männer, die ın einer Sozietät der ättı- Beweisführung der sogenannten Gottesbe-
weılse, twa der Beweı1ls VO  3 der Ordnung der

SUNs Uun! des Überflusses leben haben,
empfinden einen unger, den nichts 1n ihrer atur her, kommt kaum 1n rage. Dann

hiltt vielleicht eiINeTr der Wege, die VO  - derUmwelt stillen kann, ich meıline: den unger
nach Gotteserfahrung. unger 1M Wohlstand: christlichen Tradition vorgeschlagen wurden:

der Weg des Betens, der Weg des Leidensunger nach dem, WAasSs Wohlstand nıe un:! der Weg der Liebe? Gehen WIT diesemgeben, her ber wegzunehmen VCIMaßS. Eın
unger, den uch ıne recht skeptische Thema nach

Haltung begleitet. Denn 1U weniıge rechnen
damit, da{fßi irgendein antwortendes Forum, Klassische Wege der Gotteserfahrung:

Gebetse1 Wissenschatt, Philosophie der Religion,
ihn befriedigen könne. Also unger hne Unsere religiösen Erzieher haben unNns VCI1-

große Hoffnung auf Kraft gebende Nah- mutlich den ersten Weg besonders einge-
rung schärft: Gebet un Sakramente. ete: einer

kommuniziertUnd noch eines, noch etwas Wichtiges: viele alltäglich, beichtet CT,
Menschen ul UunNn! manche unter unls häufig, wird „kosten“ können, wWwWas

eintach einen unbestimmtenverspüren ott bedeutet, welche Geborgenheit dem
Mangel, WwI1ıe eine existentielle heere, hne Frommen sichert. I diese vorwiegend kul-:
das als Verlangen nach ott bezeichnen tische Gotteserfahrung ermöglicht uch heute
können. Wenn s1e davon sprechen, sprechen noch nicht wenigen Glaubenden, uch Jün-
S16 her VO:  S Sinnlosigkeit des Lebens, VO:  - N, jene innere Harmonie erlangen, die
Untreiheit miıtten 1n angeblichen Freiheiten, allein die Sammlung un! der vertrauensvolle
Von einem großen Nichts 1 Bereich der nruf Gottes bieten kann Doch dieser VOI-

Ziele, VO  3 Entifremdung aller Art und viel- wiegend kultische Weg gestehen WIT
leicht uch davon, dafß 916e Alleinsein un! often ist tür die Mehrheit der Jungen
Stille Christen tast ungangbar geworden. TOtzkaum ertragen können. N1e haben
irgendwie Angst, mıit sich selbst konifrontiert mehrtacher Liturgiereform spricht der Ciottes-

werden. dienst 1m Grunde noch immer 1ne Fremd-
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sprache. Seine Symbole 1Nnistamme: VOC]I- schaft der Gruppe kommt ott leicht keine
Zeıt, se1ne Poesie VO  - Cherubim et Partnerrolle mehr Er 1st mehr Funktion

Seraphim klingt tremd 1mM Zeitalter des als heraustordernde Macht. SO bleibt nach
technischen Eiters. Dazu noch diese der- w1e VOI die Trage en „Wıe ertahren WITL
maßen protokollarische un! gesteuerte In- ott als sinnhafte und sinngebende Wirk-
imıtät mıit dem großen Unbekannten un! lichkeit, die Macht hat  y uns herauszufor-
dieses noch betont väterliche CGiottes- dern?”
bild! Wer will damit verhindern, daß Nun WLn die hier vorgetragene Analyse

eten nicht immer Schwieriger der UMHNSCIEGT Situation richtig ist, dann dürten WIT
besser, immer sprachloser wird? folgern: einzeln Inm keiner der

drei eNanNnNteEN Wege weiter. DIe Wege des
Leiden Betens, des Opfers un! der Iuppe Sind, jeder

für sich allein SCHOININCNH, belastet,Als ein weıterer klassischer (Jrt der Gottes- die meılsten VO  w} UuNns eineT echten (‚Ottes-erfahrung gilt se1it jeher das Leiden, selbst- erfahrung tühren können.verständlich das als Opfer freiwillig ansC-
NOMMENC, Ja gesuchte Leiden. Aber uch das
1St irgendwie 1n Krise geraten. Nicht 11UI die These eten, Leiden und 1ıtseın bilden
wachsende ahl der technischen Mittel ZUE zusammengefaßt einen einz1ıgen Weg der
Leidensbekämpfung bringt ıne HUG entali- Gotteserfahrung
tat miıt sich. Auch der echt christliche

Warum besitzt der Glaube, der Praxıs wird,Wunsch, ott endlich einmal ın dem 11ZU-
eine wahrhaft synthetische, I1NCN-treffen, W Aas gesund, kräftig un! erfreulich
fügende Kraft? Weil 1n einem grundsätz-ist SO schon Dietrich Bonhoeffer], hat 1CUEC
lichen Ja” denjenigen verwurzelt ist, derPerspektiven erötftnet. Vielleicht gehört

diesem Kontext das bissige Wort jenes allein Macht hat, die Ganzheit der Ex1istenz
un:! der Geschichte erhellen un:! ZTheologiestudenten, der III habe oft

Zahnweh gehabt, ber dabei doch ott Sal beanspruchen. [ Iieses „Ja” ist grundsätzlich
nicht erfahren! un global, verliert sich nicht ın Einzel-

heiten. Es ist eın Vertrauensvyvotum hne
kleinliche Verifikation des Details. DeshalbLiebe und ıtseın kommt immer einem Wagnis gleich. In

Und w1e steht mit der Liehe? Mıiıt der dieser Hinsicht 1st besser n „Ich
jel geprıesenen Ich-Du-Beziehung? Mıiıt der WAdSC, Gott glauben“, als eintach: „Ich
Dynamik der Gruppe? Sind das nicht die glaube (ZOFtF/ Nun ber orlentiert sich
.ucn Wege ZUT1 Erfahrung dessen, W as dieser Glaube nıcht iwa nach abstrakten
trüher unbesehen ott hieß? ibt nicht das Wahrheiten, sondern nach aten, die 1n der
Zusammensein mı1t Gleichgesinnten CIn konkreten Existenz Jesu VO Nazareth voll-

bracht wurden. Der Glaubende nichttietes Gefühl der Geborgenheit un zugleich
triebe ZUT Selbsthingabe? Sicher bieten auf 1ne Ideenwahrheit, sondern nımmt 1ne
uns solche NCUC Weısen der Kommunikation praktische Wahrheit 1n sich auf die Wahr-
jel mehr Sinnerfahrung als twa manche eıt 1nes praktizierenden Ciottes. Wiıe dieser
Messen für Liturgie-konsumierende Massen. Gott der Ganzheit arbeitet, das kannn der
Denn die Sinnerfahrung erwächst leicht 4US Glaubende Leben un: Kreuz Jesu
dem Boden der Spontaneität, der A{ffinität, ablesen. Er arbeitet selbstlos, solidarisch miıt
der gruppendynamisch entfalteten Phantasie den Verachteten, bereit ZU Leiden, un
Unı aus dem durchaus übersehbaren Bereich immer 1n jener Freude, die der Mensch CIND-
der Iuppe. ber uch hier gibt eiın findet, 1n der sich andern nützlich macht.
„Aber“ Der rein gruppendynamisch ertah- In die Nachiolge dieses (sottes Uun! dieses
Icne „Gott“ 1st vielmehr namenloses Ereignis esus treten WIT, Wenn WIT uns engagleren,
und Erlebnis als e1in Gegenüber, VO  w dem wenn WIT den Mut aben, über unNls hinaus-
WIT angesprochen un! beansprucht werden. zugehen und den Exodus der mitmensch-
In der breiten Partnerschafit un Kamerad- lichen erantwortung Nn
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mit-allem-Versöhnen-Wollen“ bestehen. DasDas Cun, Was ott 1n eSsus hat
Kreuz steht noch und mahnt, daß mensch-ja das 1st Wır wollen CU: W as Ott tut.

Wiır wollen extrovertiert handeln, W1e liche Versöhnung n1e eine bloße Vernichtung,
sondern immer eın voranhelfendes Austragenott 1n Jesu in gezielt-nützlicher Selbsthin-

gabe gehandelt hat. Wır wollen die Wahr- der Widersprüche bedeuten kann. Es gibt
eıt nicht 11U!1 erkennen und schauen und 1Iso etwas wWwI1e eine praktische Dialektik des

Friedens, wWw1e eın Rıngen durch Ja: un! Neı1in-genießen, sondern VOI allem £Uu:  5 Das Hören
des Wortes reicht unXns nicht, WIT suchen agen LL  2 genu1ine, wahre, voranbringende

Kommunikation. Wer un dem Vorzeichen„Vollbringer des Wortes“ se1n, Sanlz 1
Sinne des soeben vorgelesenen Jakobusbriefes des TeEeUzZES Jesu Friedensarbeit eisten will

der MUuU. die 1n Last prophetischer KritikUnd als Vollbringer des tätıgen Gotteswortes
hoffen WIT, uns „JInx das (;esetz der Freiheit“ und des geduldigen Wiederautfbaus auft sich

nehmen.versenken und dabei „selig“ werden
(Jak L 22—25). Engagement un! Sammlung

DDIie letzte rage, die noch beantwortet werdenGotteserfahrung 1n engaglerter Friedensarbeit muß, lautet: Wie kannn dieser praktisch-
Selig werden? . Das 1st der alte Ausdruck werdende Glaube, insbesondere Friedens-
des Evangeliums dafür, W as WIT heute Gottes- arbeit wobei ständige Extroversion
erfahrung CN NCN Hören WIT einen auSSC- und öttentliches ngagement geht sich
wählten Satz VO  - ESUS nach Matthäus. Er gerade als Gotteserfahrung vollziehen? Ant-
Sagt „Selig die Friedensstifter, denn S1C WOTrt 5O, dafiß daraus w1e selbstverständlich
werden Söhne (Gottes heißen“ (Mt das Bedürtinis der Sammlung, der Meditation,
Selig sein bedeutet jene einNzi1gartıge, tiefe des betend-planenden Nachdenkens UunNn! uch
un! totale Freude erfahren, die das Kommen der Gruppendynamik 1n ottftenen Gruppen
der eschatologischen Gottesherrschatt sprich entsteht. Jeder Apostel braucht e1in Stück
tür heutige Ohren der Macht der Freiheit W üstenstille. Ich erinnere mich CNgA-
un! der Gerechtigkeit) mıiı1ıt sich bringt. gıerte Christen 1n einem Parıser Gastarbeiter-
Seligfreudig sind die Friedensstifter, weil s1e viertel. Diese Frauen un:! Männer kämpften
„Söhne Gottes sprich: Mitarbeiter Gottes] täglich den Kampt der sozialen Gerechtig-
SCNANNT werden. Nun sind gerade die aAter keit, hne die S1e keinen Frieden kennen

wollten. jel Freizeit hatten sS1e nicht. berdes Friedens selig geprıesen, diejenigen, die
Versöhnung uUun! Eintracht nicht 11UT VO die weni1ge, die S1e hatten, wurde nicht
Himmel CrWAartenN, sondern uch das Ihrige selten der stillen Meditation und dem
glaubend dazutun. Das Beispiel finde ich brüderlichen Abendmahl gewidmet. Solche
besonders gee1gnet, uUNsScCICH synthetischen Ekstasen brauchten S1e einfach, ihrer
Weg der Gotteserfahrung verdeutlichen. Aktion die Kraft des Glaubens bewahren.
Denn Friedens-arbeit 1st immer und überall Ihre Fürbitten klangen SpONTAN, nicht BG
notwendig un! möglich. Es gibt Seligprei- wollt-künstlich. Das Leiden? Das Opfer?
SUNSCH bei Matthäus, die den Trauernden, Al das schien ihnen normale Begleiter-
den Elenden und den Verfolgten gelten. Diese scheinung ihres Nngagements 1mM Namen des
auf unNns beziehen, ware uUunstlıc. und gekreuzigten Friedensstitters. Und die
wahrhaftig. ber die Aufgabe der Friedens- Ex1istenz ın ruppen? Ebentalls selhbstver-
stiftung etr! u1lls alle Solange die ständlich, ber keineswegs egozentrisch!
Strukturen UuUuNserIer Gesellschaftt W1e uch Jeder er darin ‚WAaTlt Freundschatt und
die dadurch bedingten und programmierten Wärme, das jedoch stand sehr unter dem
Menschen Fremdheit, Diskriminierung, nter- Zeichen der orge für die da draußen, dafs

die Freude Beieinandersein keinendrückung ördern und allerlei Entfremdung
stiften, gibt Arbeit ftür Friedensstitter. Charakter des banalen, privatisierten (Jenusses
Selbstverständlich kann der gesuchte Friede der ruppe hatte. Be1 diesen Christen
nicht eın Friede ” jeden Preis“ se1n und stellte sich das rtoblem der Gotteserfahrung
die diesbezügliche Arbeit 1n einem „Alles- nicht wahrhaftig nicht
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